
Suffragia ante mortem.
Sedis 1931, 212). Es trıtt somit in diesem sozlalen Ver-
hältnıs zwıschen Herrn und Arbeiter 1ine NEUEC sozıale
Gerechtigkeit aul, die vollständig verschıeden ist VOo der
strıkten Gerechtı keıt Diese sozlale Gerechtigkeit iıst 1in
erster ILinie sozl1al ommutatıv, indem der Herr die An=-
sprüche der Personenrechte des Arbeiters, soweıt S1e 1m
Betrieb gefährdet SIN!  d, erfüllen mMuUu. Der Herr mu 1m
RBetrieb uch eine sozzıal dıstrıbutive Gerechtigkeit erfül-
len, indem die Arbeiter proportioni1ert, entsprechend
ihren Kräften und Bedürinissen behandelt uch muß
der Herr die nötigen Beiehle un Vorschriiten 11 Be-
trıiebe erlassen und der Arbeıter muß gehorchen un das
Gememwohl des Unternehmens fördern. Das 1ıst eın
AbbDBıild der gesetzlichen (rerechtigkeit.

Weıil Herr un! Arbeıter 1im Dienst- der Prinzipver-
hältnis sozı1al verbunden SIN!  d, deshalb vertragt dieses
sozlale Leben U  — schwer die Kiınmischung des Staates
Daher dart der Staat L1LUFr In sehr beschränktem Maße,
soweılt das Gemeinwohl verlangt, durch die legale
strıkte Gerechtigkeit 1m Dienstverhältnis intervenleren.
Wır ersehen daraus, daß die sozlale Gerechtigkeit unmO$S-
ıch mıt der strikten legalen Gerechtigkeit ZUSammmenNn-
iallen kann, enn sS1e vertragen siıch gegenseıitig LLUTFTL sehr
schwer un 1n beschränktem Maße Man beachte in den
päpstlichen Rundschreiben die Warnung VOL starker
Intervention des Staates. Deshalb verlangt die Natur des
Dienstverhältnisses die berufsständische Ordnung mıt
besonderen Ausschüssen, der sozlalen Gerechtigkeit,
immer den konkreten wechselnden Verhältnissen ent-
sprechend, ZU Durchbruch verhelien. Den Charakter
dieser sozi1alen Gerechtigkeıit haben WIT schon ım Jahre
19027 ın unNnserm uch „Die Lösun der Arbeıterirage
durch die Macht des Rechts‘‘ austiührlıich dargelegt. Im
Anschluß den heılıgen I1homas und Aristoteles nann-
ten WIT sS1e ustildıa 0eCcONOMICA; Pıus XI nenn S1e Justitia
Soclalıs.

MSTOFAIFALIO
(Suffragia ante mortem.) Pfarrer Albert hat In seiner Ge-

meılınde viele altere fromme Personen, die ıhm Meßstipendien
bringen mıt der Bıtte, ach ihrem Tode iıne größere Anzahl
heiliger Messen für ihre Seelenruhe esen. Da ihre Anver-
wandten weniıg religiös sSınd, moöchten s1e jetzt schon die eılıgen
Messen bestellen, sıcher se1ın, daß ach ihrem Tode das
heilige eßopfer für s1e dargebracht werde. Bel dieser Gelegen-



»  ittstelle S1€e urden die
cht des hei 1ISeNn pfe och sıcherer und reichlicher

mpfangen, wWenn S1e jetzt schon die eıligen Messen für sıch
lesen lıeßen und selbst auch dem heiligen Meßopfer andächtigbeiwohnen wurden. Vor allem aber durften S1e nıcht die Wahr
eit ver<sgessen daß die Lwigkeit abhinge VO  ; unNnlseTrTer
Todesstunde Sind WIT dann Stande der heiliıgmachenden
na sSınd WIL CWIS erette Überrascht uns aber der Tod mıit

schweren un: quf dem Herzen, sınd WIT CWIS verlorenN aber kann ulLs sterben lassen WanNn 111 Darum ı1st
sechr gul un heilsam, schon Jetz für uns das heılıge pfer dar
bringen lassen mıt der Bıtte ott mOogse uns
Stunde AUuSs diesem en rufen, der WITLr Stande der
na sınd. Wır haben qlso größeren un sicheren Anteil

den Früchten des eılıgen eßopfers, WenNnn schon ZU ull-
en Lebzeiten, als erst ach uUunNnseTrem Tode für uns dargebracht
wird

Für diese kurze Belehrung die Bıttsteller recht dank-
bar S1e bestellten darum mehrere heilige Messen für sıch
VO ott die na glüc.  ichen Sterbestunde erlangen
Miıt doppelter Andacht wohnten S1Ce dann diesen Messen bel und
empfingen darın ıhrem großen TIroste die heilige Kommunı0n.

Als Pfarrer Albert gelegentlich geistlichen ıtbruder
diıese Praxis mıiıtteilte WAar dieser darüber höchst erstaun und
sa  e gleich da ast du aber den Leuten ein großes Unrecht
Nn, die INUSSCHN U  e} ange Fegefeuer leiden für alle ihre
Sünden die S1Ie all den Jahren ach diıesen Messen begehen

Was die 1'heologen und Moralisten der Praxis VOon
Pfarrer Albert?

DIie Theologen unterscheiden eßopfer inneren
und qaußeren Wert. Unter dem 1NeTEN Wert versteht InNnall
> welcher dem eßopfer sıch selbst auf TUn der ur
Christi als des Hohenpriesters und pferlammes objektiv 1iN1Ne-
wohnt. Der äußere Wert besteht der Summe konkreten
irkungen, dıe Tra der Zuwendun der Erlösungsfrüchte Je-
weıls die außere Erscheinung treten.

Der INNETE Wert der eiıligen Messe ist sicher ebenso
11 WIE das endmahl- un Kreuzesopfer.

Der Außere Wert (Applikationswert) der heiligen Messe ist
schlechthin u insofern dıe Messe Lob- und Dank-
opfer, (1im inne) ndiı1lceCh insofern S1€e 1D und
Sühnopfer ist

Unter Meßfrüchten (fructus Mi1ssae) verstehen die Theologen
JEeNE Wirkungen operato, welche der Messe als
EBn und Sühnopfer entspringen und daher den Menschen
allen



Da der Gottes eın eınt,
die Strafe erlassen werde, wenn eiINe entsprechende Genugtuun
geleistet worden ist nehmen die heologen gewöhnlich
daß die ehörıge Disposıtion vorhanden SEe1I diıe Nachlas-
SUuNg der Sıundenstrafe durch das eßopfer unfehlbar Oder ach

Auch die Wirksamkeit derfeststehenden eintrete
Messe als Bıttopfers ist insoweıt Christus als ÖOpferpriester
uınd pfergabe Betracht kommt nfehlbar. Doch können VOo

seıten der Person, der die Fruchte der Messe zugewendet werden
sollen, oder VO  ; seılten des Gegenstandes, den jemand erlangen
wiıll Hındernisse vorliegen welche die Wiırksamkeıt auiheben
oder eschränken Die rhörung NSeTeTr Gebete auch der-
en die WITr der eilıgen Messe ott vorlegen, wird ge-
regelt ach den Gesetzen der göttlıchen Weisheıt. e1e die
satısfaktorische Meß{frucht den Armen Seelen 1U  I fürbittweise
zugewendet werden kann, nehmen dıe melsten Theologen mıt
Suarez daß die Messen für Verstorbene mit nIe  arem
Erfolge, wWenn nıcht die Sündenstrafe, doch Teıil

operato erlassen. (Sıehe ohle-Gierens, ogmatı LII®S
380, und W ılmers Deneffe Lehrbuch der elıgıon IV>

498 f
Die wahrscheinlichen Gründe, weshalb ott die 1C. uUuI-

en  1C. Ta des ıtt- und Sühnopfers sıch nicht ach iNrer
größtmöglıchen, wWenn auch endlichen Ausdehnun auswirken
1aßt Sınd ach ournely (De Euch art 6) olgende: der
DOSITVE Gottes das eßopfer möglichst häufig dargebracht
und besucht zZzu sehen der allgemeine Zug der göttlıchen Vor-
sehung, alle Wırkungen der Natur und Übernatur schrıttweıse
und allmählich Sta plötzlıch und auf einma[il herbeizuführen:
ndlıch der göttliche Heilsplan, daß der fromme Christ Heı-
ıgungswerke sich selbst bemühe un: der Früchte des Meßopfers

fortgesetzter Anspornung SC1I11ES Eıifers sıch selbsttätig be-
mächtıge (Siehe Pohle Gierens, ogmatı LII® 375.)

Nach der Natur des Meßopfers unterscheidet a eiNe Tel-
fache Meßfrucht

Sie ent-Die allgemeine MeBßBirucht (fructus generalis)
priıcht der Absıcht Gottes un SCINeET Kıirche. Gleich Anfang
des Kanons erklärt der Priester, bringe das pfer dar für
alle „Rechtgläubigen un:' Bekenner des katholischen und aposto-
lıschen aubens  .. Ebenso betet nach der andlung, der
Herr INOSe edenken se1iNer ‚‚Dıener un Dienerinnen 3: die
muıt dem Zeichen des Glaubens uns VvVOTANSINSCH und schlilummern
11 Schlafe des Friedens‘‘. ‚Ihnen und allen Christo Ruhen-
den betet weıter, ‚„verleihe e1INe Stätte der Erquickung,
des Lichtes und des Friedens.‘‘ Diese Gebete aber verrichtet der
Priester uftrage un Namen der Kirche olglic ist



asto 1fä1l99
ihr 1  ©: daß dıe Früchte des eiligen Öpfers den enannten
zugewandt werden.

Über diesen fructus generalıs annn der Priester nıcht
derweıtig verfügen quf Grund dieser allgemeinen Frucht
jedem Mitgliede der Kırche aus allen Messen dıie qauf en De-
lesen werden irgendem Nachlaß VO zeitlichen Süundenstrafen
zutei1l werde, WIEe manche Theologen mıt Skotus annehmen 1st
zweifelhaft (Sıehe Gierens 111° 377.)

Die besondere Meßirucht fructus speclalis) kommt
Z welchen S1Ce CISCNS Urc den pfernden oder nfolge ihrer
Beteilıgung pTfer zugewendet werden.

Die besonderen Früchte kommen zunächst Tur
welche der Priıester das heiliıge pfer darbrıngt, S1C egon.
warlıs oder abwesend einzelne Personen oder Genossen-
schaften oder aquch der opfernde Priıester selbst sSe1IN Im letztern
Yalle empfängt der Priester 1nNe zweiıifache besondere Frucht
eiNle als Priester der opfert (fructus personalis) die andere als
Person, für welche geopfert wIrd

Dıiıese besondere Frucht 1st ndlıch Deshalb wırkt das
mehrmals besonderen WEeC. dargebrachte pfer mehr
als das 1U  Hmd einmal dargebrachte. Ebenso schöpft der einzelne
ZUN für mehrere Personen dargebrachten eßopfer weHser
Frucht als Aaus für iıh alleın dargebrachten.

Weıl die Wiırkung der uwendun der oder ande-
TeN Weilse vereıtelt werden kann, WI1Ie be1ı Messe für

schon Himmel befindlichen Verstorbenen, rat Suarez
(De Euch d1isp sect 10 I1l. 15) dem Priıester A neben der
‚„‚ersten Intention auf alle och 1Ne „zweiıte Intention
machen, unnn verhuten daß der ructus speclahlıs Kırchen-
schatz verbleibe Daß dieser Tructus specılalıs wiıirklıch existiertD und der angegebenen W eise verfügbar bleibt ıst ausdrückliche
Kirchenlehre, WeN auch eın ogma 1€. Gierens LII®
378 —..

Auch die Gläubigen können die besonderen Fruchte des hel-
lıgen Meßopfers, insofern S1C der Darbringung desselben An-
te1ıl haben, bestimmten Zwecke zuwenden. Denn W as von
ihren Gebeten und der Frucht ihrer uten Werke gıilt das muß
auch VOo. eilıgen pfer gelten. Daß S1C aber auf ihre Weise
das heilige pfer darbrıngen können, ergibt sıch klar aus dem
Meßkanon, he1ißt ‚„‚Gedenke Herr qller für welche
WIT dir darbringen oder welche dır arbrıngen dieses
pfer des Lobes für siıch un: alle die Ihrigen

Auf zweifache Welse geschieht diese Darbringung VOo seıten
der Gläubigen. Im weılkleren Sinne, insofern S16 Ghıeder der
Kirche, mystischen Leıbes sınd und olglic Urc. den
Priester als ein mıt m verbundenes 1e wırken WI1e Dıa der
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Fuß oder die and durch das Auge sieht. Im engeren S1.
s1e UrC. Stiftungen, Unterstutzung, Dienstleistungen

AHare U, S, W. auch außerlich dıe Darbringung des eßopfers
ermögliıchen oder befördern Diıie Gegenwart selbst ıst eine Art
Beteiligung pfer, olglıc eine Darbringung desselben. (Wil-
mers-Deneffe, eNrTrbuc der Religion IV® 902.)

Sodann kommen die besonderen Früchte en Kındern der
Kırche Z die dem heiligen pfer beiwohnen un: innerlich
mitfeiern, un WAar A2UuUS einem dreifachen Grunde

Zunächst wird nämlıch für diese insbesondere darge-
bracht, da 1m Kanon heißt ‚„„‚Gedenke, Herr, aller 1er egen-
'ärtıgen, deren‘ Glaube dır bekannt ist un deren Andacht du

kennst.
Ist diese Beiwohnung oder Teiılnahme eine Art Mitwir-

kung Die läubigen, welche diıe esse innerlich mitfeiern, T1IN-
SeCN, WwWI1e eben gesagt wurde, auch selbst in gew1sSseT Weise das
pfer dar. Je mehr aber jemand der Darbringung des ÖOpfers
siıch beteiligt, desto größer ist auch das Maß der Früchte, das
ıhm zukommt.

rlangen die Gläubigen einen Teıl der Früchte eben
wesen der Andacht und des Verlangens ach denselben, das s1e
UrCc. ihre Zurückziehung VO zeitlıchen Geschäften, dem
eılıgen eßopfer beıiızuwohnen, bekunden. (Siehe ilmers-
Deneffe, eNTDUC. der elıgıon FV 503.)

Die besondere Frucht, die jemand aus der andächtigen Be1l-
wohnung der eıligen Messe schöpft, bleibt dieselbe, mögen auch
noch viele aqaußer ihm zugegen sSe1INn. Fur jeden der Anwesen-
den hat das heilıge eßopfer 1eselbe Wirkung, als ob qllein
gegenwärtıg ware.  a Dıiese Frucht wırd naturlıch größer, wenn
nıcht bloß e1ıner, sondern mehreren eilıgen Messen beiwohnt.

Die persönliche Meß{ifrucht (Iructus speclalissımus peCI-
sonalis). Weıiıl der Priester der: Darbringung des Öpfers Sanz
vorzüglich siıch beteilıgt, kommt ıhm auch ıne ganz besondere
Frucht es gute Werk außert seine Wirkung dem, der
s verrichtet; olglic. auch das eßopfer. Sodann ıll dıe Kırche,
daß der Priester, seiner eigenen Schwachheiten eingedenk, den
Höchsten Erbarmen für sıch bitte und ıne besondere
Frucht sıch zuwende. Zu dıesem Zwecke hat die Kırche dem
Opfernden Priester eigene Gebete 1m Meßkanon vorgeschrieben.
Höchst wahrscheinlich kann diese persönlıche Meßfrucht, weıl
unübertragbar, anderweıtig nıcht vergeben werden.

Aus dieser kurzen Darlegung geht klar hervor, daß die Gläu-
bigen aus der eiligen Messe mehr und reichlıchere Früchte
ihren Lebzeiten gewinnen als ach ihrem Tode, s1e wahr-
scheinlich NUr dıe satısfaktorische, nıcht aber auch die impetra-
torısche und propıtiatorische Meßfrucht erhalten.



WIT och Urz An:! ich Mo listen. S1e
ehandeln diesen Gegenstand gelegentlic. der rage, ob €einNn

ıester seıiner Applikationspflicht genügt hatte durch Darbrin-
uUungsg des eßopfers fur eb enden den TOot laubte

un füur dessen Seelenruhe applızıeren mußte
Ballerini Palmieri IV® 1044 verneınt diese Annahme, iügt

ahber gleich hinzu ‚„‚Nıhillominus advertendum est quod Sails-
factoriıus sacrıific1u ructus NON solum VIVO prodesse potest sed
hoc 1DSO eu eEXlIMEeETITIE purgatorı11 POCNIS. Lt exinde est UUO-
rundam $ QUl hoc praesidıium sıbı sollıcıte quaerentes, PTrae-
stitutas Missas, vel vel parte, praemıittere
satagant, dum

Noldin-Schmidt antwortet quf diese rage also: 99 CONtiLrac-
tium i1uxta r1Sorem interpretemur S1C applıcans NO  en satıs-
facıt YyUu1la iinıs YUCIN dans stiıpendıium intendiıt 10 obtinetur

PCIr A1SSae€e sacrificium delendiı pOCNHaSs pOst moriem uc
iuendas. Qula amen ImMıisSssae sacrıl1c10 uberiorem CEertr-

S L1i0oremque ructum percıpıt qU am defunctus, INSUDET qU 1a
pPpOCNAE purgatorıl propter IN1ISS4e€e sacrıficıum, quod V1IVO appliı-
CHaH4TUr brevlores m1ıt10resque evadere possunt 110  b improbabiliter
SuppOoNnN1lur Cu qU1 dedıiıt stiıpendium, nolle qad amn ussım ursere
1US SUuUum. ““ ( Noldin--Schmitt 149 1851 ar

appello L 607, beantwortet diese ra och klarer und
bestimmter mıt folgenden Worten ‚„„NOos, mature TpeNSI,
pPuftamus hulusmodi applicatiıonem valere. qUu13, lıcet accidentalıter
oblıgatıonı susceptae SsS:ec  D contractul NO  o fuerit satısfactum, sub-
stantialiter tamen fuıt certe satısfactum Etenim Missae AaCcCTI1-
11C10 VUu. percıpıt uberiorem certiorem fructum, qUamnı de-
iunctus, quatenus NOn solum PECTICIDEIC valet ructum satisfacto-
9 sed etiam alıo0s ructus, Ö defuncti tantum secundum
alıquam ratiıonem et probabilıter vel probabilıus, 1O  b VveTrTO certe,
CaPaCcCcS sunt Hınc multorum uUSUS, INaXlInNe audandus QUlL, hoc
praesidium sıbı sollicite quaeren(tes, praestitutas Missas vel

vel parte praemittere satagun dum
degunt.

Diximus praefatum usSsum esse INAXLINE laudandum, tum QqU139,
praeter diecta, ag meretur Ul 1VCe115 stipendis Missarum
prıyvat anı qUu1 solvenda post mortem relinquıt CUu. scıl
iisdem NO amplıus frul valet tum quU1a ructus OpeTall-
{1Ss al0 est vel esse potest ium demum qUu1a celebratıo Mıs-
Saru certior est 1Ugı este experıen(tla. Oneribus NO Mıs-
SUTUM, qUuae«e sınt post obıtum adımplenda, vel legum civiılıum
1N11UT12 vel haeredum alıorumve, QUOTUIN interes iNCUT14 qut
malıtıa acCDp NO satıisfit

Ebenso lar und bestimmt beantwortet Vermeersch
111°® 255 uUNnseTeE rage mıt den Waorten: ‚„‚Miniıme improbandı,
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lauda INn vıyun celebrat acCcCT4a M

suffragla praecıpiunt. 1 0OMO fructus
nartıcıpalt, dum de defunectis 1U constat utrum ChKh alı
iruvectus praeter satısfactorium P prosıit.

Potest GQUOYUEC 1VeNS IN1ISS4a4ae Assıstere atque eti1am hac
10° esSsSe offerens. agıs ei1lam per meretiur dum T1Va
stipendis 1DSC, potius UUa INeTe hereditatem SUam 1sSto
sravel. as SeCUrıLatem de fideli adimpletione
ONerum.’

Nach der Ansıcht der Moralıisten ist also die andlungsweise
des Pfarrers Albert jeder Bezıehung en und ach
ahmungswert Die Gründe die u1lls antreıben sollten die Gläu
en ahnlıcher Weise aqaufzuklären faßt enedı

Briefe VOo E Mai 19921 uUrz Z  I  s indem
C1O Breve ber die Kongregation VO uten 'Tod also chreıb
‚„‚Gonsıderandum PFaccCIDUC est ructus quı percıp]ıuniur
omınıbus on uberılus prodesse YUUanı vıla functis, Cu

115, bene anımalıs et d1sposıltıs, dırecto certiıus atque
abundantıus qUamı hıs applıcentur nde efficıtur, ut Cu SC-
veranuae dono, UaecremMuUus nOoDbls facultatem adhuc CO

pParare tum placandae Dei Justitiae, tum OCNAaEC quae nobıs
Purgator10 1SNe maneret, vel tollendae INN1INO, vel valde saltem
iımminuendae. Quodsı satıs multı oblıylosı atque ingrati homines,
ıd commıttere onsueverun(t, ut ad NA1Mas piandas (JUOS
habere Carıssımos videbantur, augustum offerri Sacrifieciıum
neglegant SUun INAal1lOTeEe NUmMETO QUl, A G spiırıtualium utilı-
atum Jactiura, iılLlud ıgnorent profuturum sıbi multo 11115-
sSqae sacrıficium quod, N  , 1pSımet, qUuUam quod 1DSOTUMmM
levamen defunctorum heredes, PFrODINGU1 vel perlıtarı
iusserint.‘‘ (A A, 344.)

Es ist selbstverständlich, daß nıcht die zukünftigen Sunden-
strafen sondern NUu  —_ JeNE durch das heilige eßopfer nach-
gelassen werden können die ZU eit der Darbringung des he1
hıgen Opfers noch abzubüßen sıind

Pfarrer Albert hat also Sanz Sınne der Kırche gehandelt
ögen Worte ZUu Saat werden, aus der sich reichlıche
Trüchte entwıckeln.

IrTIier DAa Acken

Ane Verführungsgeschichte.) Vor eINISET eıt ist
kleinen rte 111e Verführungsgeschichte unter lıngen quf-
gekommen Anläßlıch dieses Skandals überle: der Seelsorger
1€ beiden Möglichkeiten: Wenn der Seelsorger als Beichtvater
auf Verführungsgeschichten W as könnte und mußte
iun kleinen Gemeinde? Wenn der Seelsorger außer-
ha  E des Beichtstuhles e1n solches Übel Erfahrung brächte,


